Predigthilfe 169/2003

Zur eigenen Schwäche stehen – eine Chance?
Predigt zur Feier der Krankensalbung 

und zum 14. Sonntag im Jahreskreis (B)
(2 Kor 12,7-10)

Besinnung

Gott, wir stehen oft nicht zu unseren Schwächen und verlieren uns dabei selber.

   
 Herr, erbarme Dich!

Gott, wir werden einsamer, wenn wir unsere Ängste und Behinderungen voreinander verleugnen.

Christus, erbarme dich!

Gott, wir wollen allzu oft unser Leben im Griff haben und vergessen, uns mit all unseren Schwächen auf dich einzulassen. 

    
Herr, erbarme dich!

Lesung: 2 Kor 12,7-10

Predigt
 
Vorbemerkung:

Bei dieser Frage halte ich es für entscheidend – auch eigene Erfahrungen einzubringen – deshalb habe ich einiges bewusst persönlich geschrieben.

Cool bleiben, keine Schwäche zeigen, heißt heute die Devise

Unsere Stärke, unsere Leistung zu zeigen, andere im Konkurrenzkampf zu übertreffen, das lernen wir in unserer Gesellschaft. Aber gleichzeitig plagen viele von uns dabei massive Ängste: „Werde ich den Anforderungen gewachsen sein? Werde ich die Prüfung gut bestehen?“ Aber die meisten lassen sich nichts anmerken. Cool bleiben heißt die Devise. Keine Schwäche zeigen. Um sicher zu sein, muss man doch stark, ja überlegen sein, sagen uns Militär- und Wirtschaftsexperten.

Aber von Kranken höre ich oft: Müdigkeit, Erschöpfung, Depression plagen mich. Jemand meinte noch: „Ich schäme mich dafür. Wenn ich mir den Fuß gebrochen hätte, wäre es leichter zu ertragen, damit könnte ich besser vor anderen dazu stehen.“ Auch von mir selber kenne ich das – müde, erschöpft sein, anstehen, die Lebensfreude rinnt mir weg. Auch ich fürchte mich oft, mir und anderen das einzugestehen. Denn unsere Schwäche, Müdigkeit, Erschöpfung, Ängste, Ohnmacht stellen ein Tabu dar. Darüber wird oft geschwiegen, das wird oft verdrängt. 

Was geht verloren, wenn wir nur Stärke zeigen?

Natürlich können wir unsere Schwächen, Ängste verbergen, verleugnen. Aber was passiert dabei? Wie ist das, wenn ich zu anderen, obwohl es mir dreckig geht, trotzdem „Danke, ganz gut“ sage? Wem hilft das? Werden wir so nicht immer einsamer in unseren Schwächen?

Wenn wir uns nur von unserer Leistung, unserem Starksein her verstehen, geraten wir damit nicht in Gefahr, uns selber zu verlieren? Und wie wirkt sich das auf unsere Beziehungen aus, wenn jede/r sich nur in seiner Stärke zeigen will? Wo haben wir da Platz mit unserer Müdigkeit, unseren Ängsten, unserer Ohnmacht?

Aber können wir denn anders mit unserer Schwäche umgehen?

Paulus rühmt sich seiner Schwachheit – eine positive Provokation?

Können Erfahrungen von Paulus, die wir in der Lesung gehört haben, vielleicht eine positive Provokation für uns sein? Als junger Mann war dieser Paulus, ein Stärkefanatiker! Er hatte ein fest gefügtes Lebenskonzept. Er wusste klar zu unterscheiden zwischen den Guten und den Bösen, die mit Gewalt zu bekämpfen sind. Er war auch dabei, als der Jesusanhänger Stephanus durch Steinigung ermordet wurde. In Damaskus will er weitere Anhänger des anderen Weges mit Drohung gewaltsam bekämpfen. Da stürzt er vom hohen Ross auf den Boden. Sein Lebenskonzept zerbricht ihm – er hat eine Christusbegegnung. Durch diese Begegnung verwandelt sich seine Selbstgerechtigkeit in Ohnmacht, seine Sicherheit in Blindheit. Dieser Sturz zwingt ihn umzukehren, umzudenken. Die alten Sicherheiten tragen nicht mehr. Sein Leben, wie er es bisher verstanden hat, hat sich verdunkelt. Er weiß nicht mehr ein noch aus. Er muss sich von anderen führen lassen. Erst nach drei Tagen beginnt er wieder zu sehen und er nimmt sich lange Zeit, seinen Blick nach innen zu richten. Drei Tage braucht er, um diese Erfahrung zu verarbeiten, heißt es in der Apostelgeschichte. Und dieser verwandelte Paulus kann später schreiben: “Viel lieber will ich mich meiner Schwachheit rühmen, damit die Kraft Gottes auf mich kommen kann. Deswegen bejahe ich meine Ohnmacht, meine Ängste, denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.” 

Wahrlich eine Provokation!
Aber könnte diese Provokation uns helfen, mit Ängsten, Ohnmacht, Schwäche besser umgehen zu lernen?

Zu mir selber ganz ehrlich sein

Einige Erfahrungen dazu:

Zuerst werde ich dadurch ermutigt, zu mir selber ganz ehrlich zu sein und meine Müdigkeit, Schwäche, Ohnmacht einmal ehrlich anzuschauen. Diese Botschaft hilft mir eher sagen zu können: „Ja, das gehört auch zu mir. Ich werde ermutigt mich so anzunehmen, wie ich wirklich bin: Mit allen Stärken und Schwächen. Das fällt mir selber auch oft gar nicht leicht; zu sehr bin ich auf das Machen, das Starksein- Müssen programmiert. Aber mich mit all meiner Schwäche annehmen zu können, das ist gleichzeitig eine große Sehnsucht in mir – in Ihnen auch? Doch Mut gehört dazu, zu eigenen Ängsten, zur eigenen Ohnmacht zu stehen! Denn wenn ich meinen Gefühlspanzer langsam ablege, werde ich verletzlicher. Aber ich werde auch lebendiger, wenn ich mir meine Schwächen, Ängste  eingestehe. Langsam lerne ich, vielleicht sogar über meine eigenen Schwächen zu lachen.

Aber was hilft mir zur eigenen Schwäche zu stehen?
Mir hilft dabei, mich wenn möglich täglich eine Zeitlang in die Stille zurückzuziehen – sei es im Zimmer oder alleine in der Natur. In diesen Minuten des Schweigens kommen mir verschiedene Gedanken und Gefühle, die ich wahrnehme und die ich wieder gehen lasse. Ich merke z.B.: Eine bestimmte Angst kommt mir, aber ich bin nicht diese Angst. Ich lerne mich dabei so anzunehmen, wie ich bin, ohne jede Leistung. Ich kann ansatzweise spüren: Das Wesentliche ist in mir, es ist mir geschenkt. Das Geheimnis des Lebens, das Göttliche ist in mir. Es ist in jeder/jedem von uns. Ich merke wie Paulus, dass ich nicht alles im Griff haben muss, sondern eingeladen bin, mich einzulassen auch auf meine Schwächen, meine Ohnmacht. Dabei kann mein Vertrauen, mein Glaube wachsen.
Unsere Beziehungen können durch meine Offenheit wachsen

Es kann hilfreich sein, Menschen, die mich mögen, von meiner Schwäche, meiner Ohnmacht, meinen Ängsten zu erzählen. Auch ich kenne die Angst: Wie wird die/der darauf reagieren? Vor einiger Zeit sagte ich z.B. bei einem Spaziergang meiner Frau: „Momentan – glaube ich - stecke ich in einer ziemlichen Krise!“ Und was sagte sie mir erstaunlicherweise daraufhin? „Nein, bin ich froh, so was auch von dir einmal zu hören. Von mir hast du das ja schon öfters gehört. Du hast dich bisher immer so stark gezeigt, das hat mich verunsichert.“ Danach konnten wir lachen.

Öfters habe ich schon erlebt, dass manche Beziehung intensiver, besser geworden ist, wenn ich es gewagt habe, jemandem meine Schwächen zu offenbaren. Denn wir brauchen uns dann gegenseitig weniger vormachen, wir können manche Ängste sogar loslassen. Dann dürfen wir mehr sein, wie wir wirklich sind! Und wir spüren, wie wir uns gegenseitig brauchen. Solidarisches Miteinander kann wachsen!

Keiner ist nur schwach und keine nur stark

Ein Letztes: Unsere Fähigkeit, Schwächere, z. B. Kranke oder Behinderte anzunehmen, hängt wesentlich davon ab, wie wir mit unseren eigenen Einschränkungen und Behinderungen fertig werden. Denn keiner und keine von uns ist nur stark oder nur schwach. Keiner ist nur behindert und keiner ganz unbehindert. Um Schwächeren ehrlich beistehen zu können, ist es ganz wichtig auch den eigenen Grenzen und Schwächen auf die Spur gekommen zu sein. So kommen wir z. B. mit Behinderten auf Augenhöhe und verringern das Helfen von oben herab.  

Zum Schluss will ich uns die Frage mitgeben: Kann es vielleicht wirklich eine Chance sein, dass wir über das Annehmen unserer Schwächen zu mehr Lebendigkeit, zu mehr Vertrauen und zu mehr Gemeinschaft kommen?
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